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B. Richt. 11. v. 35.
Ach meine Tochter, wie beugeſt du mich, und betrubeſt mich!

Er giebt mir Worte gnug, mein Elend
vorzuſtellen?

Die Wehmuth treibt den Geiſt in enge
Schrancken ein.

Mein Mund iſt uberſchwemmt mit heiſſen
Thranen-Quellen,

So neben Ach und Weh die Schmer—
tzens-Zeugen ſeyn.

Mein mattes Hertze bebt, die Krafft hat
mich verlaſſen

Z

Kaum ſind neun Monden hin, da durch des Würgers Morden
Mein liebſter Ehe-Schatz in Staub und Moder fiel,

So tritt ſchon wiederum der Tod zu meiner Pforten,Und macht mein Trauer-Hauß zu einem Toden-Ziel.

Sein Vorboth leget mir die Kinder auf die Bette,
Und drohet fuürchterlich mit ſeiner Grabe-Statte.

Er droht, und ſchlagt zugleich. Ach Schrecken-volles Schlagen,
Das meine Tochter trifft, die liebſte Bernhardin!

Sie winſelt, fallt und ſtibt. Ach! ach was ſoll ich ſagen?
Mein Kind, du nihmſt zugleich mein halbes Leben hin.



Ach werthes Tochter-Hertz, mein Hertze mogt zerſpalten,
Daß du, mein Behyſtand, ſolſt ſo bald im Tod erkalten.

Wenn ſonſt ein ſcharffer Keil den morſchen Baum zerſchlitzet,
Und unter Dampff und Blitz durch Stamm und Wurtzel dringt,

So wird er offters doch von Zweigen noch beſchutzet,

Daß ihm der Regen-Guß nicht weiter Schaden bringt:
Wenn aber Blatt und Zweig im Sturm zur Erden fliegen,
So muß der naſſe Stamm bald in der Faulung liegen.

Jch deute dieſes ſo, da mich des Himmels-Schrecken
Ohnlangſtens in den Stand betrübter Wittwen ſtieß,

So konnt ich gleichwohl noch den groſten Jammer decken,
Jndem die Schickung mir viel Troſt an Kindern wieß,

Die auch nach ihrer Krafft mir treulich behaeſtanden,
So offt mich Muh und Laſt und Kummerniße banden.

Wo aber ſind nun die, die mich vorhin vergnuget?
Ach, daß es GOtt erbarm! Sie drücken Bett und Pfuhl.

Sagt an, wo iſt ein Creutz, das meines überwieget?
Jſt denn nun nicht mein Hauß ein rechtes Unglücks-Ziel?

Ein Hertz von Stahl und Stein ſolt wohl vor Angſt zerfließen:
Wer wolte das nun nicht von einer Mutter ſchließen?

Jch weinte mich gern ſatt in lauter Blut und Zahren,
Wenn meine Einſamkeit nur eine Ecken wuſt,

Da ich kein Winſeln durfft von meinen Kindern horen,
Das mir noch gar das Hertz in meinem Leibe frißt.

Wo aber wollt ich hin mit meinem Kummer fliehen,
Daß mich der Kinder Pein nicht ſolt zurücke ziehen?

Doch was mir, wie geklagt, den groſten Schmertz erreget,
Jſt, daß der grimme Tod der altſten Tochter winckt.

Die, welche bis anher der Krancken hat gepfleget,
Wird ſelbſt und zwar zuerſt mit Sarg und Bahr umringt.

Nun fallt die Staffel hin, an welcher wir uns hielten,
Wenn Kranckheit, Muh und Laſt uns nach dem Rucken zielten.

Ach allerliebſtes Kind, wie gehſt Du mir zu Hertzen!
Wie nihmt Dein früher Tod mir mein Gemüthe ein!

Du mehrſt mir ohne Zahl die ſchon gehaufften Schmertzen,
Du reißeſt Wunden auf, die doch noch blutig ſeyn.

Du weißeſt, wie vorm Flor mir Hertz und Sinnen ſchauren;
Und gleichwohl laßeſt Du mich heut aufs neue trauren.



Ach wohlgerathnes Kind halt denn Dein treu Gemüthe,
Dein ſtillgelaßnes Thun, Dein achter Tugend-Lauff,

Halt Deine Frommigkeit und Deine Frühlings-Bluthe
Dem ſtarck erzurnten Tod nicht Pfeil und Bogen auf?

Ja kan mein heißes Flehn den Himmel nicht bewegen,
Daß dieſer Lebens Feind muſt Grimm und Toben legen?

Nein, nein es iſt umſonſt, hier hilfft kein angſtlich Weinen,
Kein naßes Seuffzer-Heer, kein Bitten und kein Flehn.

Die Bernhardina ſoll im Toden-Reich erſcheinen,
Wo Wurm und Menſchen-Staub in ſchwartzen Sargen ſtehn,

Wo Nacht und Scheußlichkeit die finſtre Grufft bedecken,
Wo PKrantze, Creutz und Stein als Leichen-Fahnen ſtecken.

So grauerlich es laſt, ſo kan ichs doch nicht wehren.
Zieh, ſeelge Tochter hin, an dieſen Trauer-Ort,

Zieh hin, ich ſeh Dir nach mit tauſend heißen Zahren.
Du aber, großer GOtt, gewahr mir nur dieß Wort“
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Haſt du mir leider! nun mein altſtes Kind genommen,
So laß die Andern nur von ihrem Bett aufkommen!
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